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Das Genossenschaftsland im vorderen Orient. 


An die Frauen und Mütter aller Nationen! 


Niemais seit dem Jahr 1914 standen wir einer 
grösseren Kriegsgefahr gegenüber als gegenwärtig. 
Nicht nur, dass alle Nationen ihre Waffen und ihre 
Kriegsmittel jeder Art in einer Weise vermehren, die 
die Lebenshaltung der Völker und die Entwicklung 
unserer Kinder bedroht; die wachsenden Heere und 
die damit verbundene Steigerung des kriegerischen 
Geistes bilden eine so unheilvolle Kriegsgeiahr, 
dass wir alle in ständiger Gefahr schweben, Frauen, 
deren heilige Pflicht es ist, Leben zu schaffen und 
zu behüten, können diese Entwicklung nur mit Schau- 
dern sehen und ihr soweit als sie können Widerstand 
leisten. Das Ideal der Mütter ist die internationale 
und vollkommene Solidarität, die ihren höchsten 
Ausdruck in dem Christuswort gefunden hat: «Liebe 
Deinen Nächsten, wie Dich selbst». Niemals wird der 
Krieg eine solche Solidarität herbeiführen; denn ein 
militärischer Sieg hat niemals die Probleme der 
Menschheit gelöst, die den Kampf veranlasst haben. 
Immer wird das Blut tausender Menschen und nun 
auch der Kinder durch den Luitkampf zerstört wer- 
den, ohne dass wir die Erlösung der Menschheit auch 
nur einen Schritt weiter führen können, Krieg ist 
Zwang und Unterdrückung und niemals Freiheit und 
Erlösung. 

Die Frauen und Mütter wollen nicht der mäch- 
tiesten Nation angehören, sondern jener, die die 
besten sozialen Einrichtungen hat, die den Lebens- 
standard ihres Volkes am meisten verbessern konnte 
und die jedem Lebewesen das volle Recht auf Arbeit 
und Lebensglück sichert, ohne sich um materielle 
oder machtpolitische Ziele zu kümmern. Der Krieg 
aber wird noch abscheulicher, weil mit seinem blu- 
tigen Handwerk heute reiche Gewinne verbunden 
sind, die Waffen und die Toten nicht Lebensglück 
sondern Kriegsgewinne für einzelne Menschen schaf- 
fen. Deshalb können Frauen und Mütter nicht auf- 


hören, für den Frieden zu kämpfen und das Ge- 
wissen der Welt durch ihren leidenschaftlichen 
Kampf zu erwecken. 

Die internationale zenossenschaftliche Frauen- 
gilde hat seit ihrer Gründung unausgesetzt und mit 
allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln für die 
Abrüstung und den Frieden gekämpft. Sie ruft auch 
jetzt in dem Augenblick einer zunehmenden Kriegs- 
gefahr alle Frauen und Mütter der ganzen Welt auf, 
dafür zu sorgen, dass das Unheil des Krieges abge- 
wehrt werden kann und alle Nationen abzurüsten be- 
ginnen. Die Frauen aller Nationen fühlen sich als 
Schwestern, die verbunden sind durch gemeinsames 
Leid und ihre gemeinsame Arbeit für ihre Familie 
und die Menschheit. 

Die Genossenschaft, die praktisch und ideal die 
innigste Zusammenarbeit zwischen allen Menschen 
und allen Völkern durch die Errichtung einer neuen 
wirtschaftlichen Gemeinschaft, die nicht den Geld- 
erwerb, sondern den Wohlstand aller heben will, 
herbeiführt, ist ein lebendiger Beweis, dass die 
Völker durch ein Ideal verbunden werden können 
und der Friede und die Völkerverständigung keine 
Utopie sind, wenn an die Stelle der Macht und des 
Zwanges die Freiheit und die gemeinsame Arbeit 
gesetzt wird, damit alle erkennen, dass jedes Opfer, 
das für das gemeinsame Interesse gebracht wird, auch 
Vorteile für das Volk bringt, welches das Opfer ge- 
bracht hat. Deshalb fühlen sich die Genossenschafte- 
rınnen berufen, alle Frauen und Mütter zu ver- 
einigen, damit sie alle mithelfen, eine Welt des Frie- 
dens und damit des Wohlstandes zu schaffen und zu 
erhalten. 

Für die Internationale 
Genossenschaftliche Frauengilde 


Emmy Freundlich, Präsidentin. 
Theo Naftel, Geschäftsführende Sekretärin. 
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Genossenschaftliche Zentralbank. 


In gewohnt speditiver Weise legt die Genossen- 
schaftliche Zentralbank ihren Bericht über das 9. Be- 
triebsiahr 1936 vor. Entsprechend dem grossen Fr- 
eignis in der schweizerischen Wirtschaftspolitik, 
der Abwertung des Schweizerfran- 
kens, beschäftigt sich auch der Bericht der Ge- 
nossenschaftlichen Zentralbank in erster Linie mit 
den Folgen, die sich geldmarkt- und allgemein wirt- 
schaftspolitisch aus dem weittragenden Beschluss 
des Bundesrates ergeben. Die Berichterstatter legen 
Wert darauf, noch einmal festzuhalten, dass die 
Ablehnung derAbwertung seitensder 
Bank im wesentlichen aus grundsätzlichen Erwä- 
gungen und aus der Befürchtung von ernsten Rück- 
wirkungen auf die Konsumenten und damit auch auf 
den Lebensstandard der arbeitenden Klasse geschah. 
Der Nutzen, den die Abwertung bisher für gewisse 
Inlands- und Exportindustrien gehabt hat, wird zwar 
anerkannt, wenn auch das abschliessende Urteil 
einer ferneren Zukunft vorbehalten wird, wobei für 
den Erfolg des Währungsexperimentes in entschei- 
dender Weise die Regelung der Lohn- und 
Preisfrage in den Vordergrund gestellt wird. 
Wir zitieren aus dem Bericht (Sperrungen. wie 
auch bei den weiteren Zitaten, von uns; die Red.): 


«Man mag sich nun einmal zu der viel ge- 
scholtenen Kaufkrafittheorie stellen wie 
man will, aber das eine scheint doch schon unbe- 
dingt festzustehen, dass in der heute nun vieler- 
orts gesteigerten Produktion unserer Inlands- 
industrien früher oder später automatisch eine er- 
neute Erschlaffung eintreten muss, wenn die 
Einkommensverhältnisse mit der er- 
höhten Produktionstätigkeit nicht einigermassen 
Schritt halten. Bei aller Würdigung der Bedeu- 
tung der Exportindustrie für unser Land 
muss deshalb vor einer einseitigen Einstellung 
unserer Wirtschaft auf diesen Industriezweig 
dringend gewarnt werden, da unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen — deren Ende noch nicht 
abzusehen ist — die Inlandindustrie als 
Wirtschaftsfaktor unbedingt weit stärkere 
Beachtung verdient als früher. Der Preis- 
undLohnifrage wird also in Zukunft in jeder 
Beziehung grösste Bedeutung zukommen. Diese 
beiden Faktoren werden schliesslich über den 
Ausgang des Abwertungsexperimentes entschei- 
den, zusammen natürlich mit dem Umstand, ob es 
der Bundesrat versteht, dem Abwertungsbeschluss 
nunmehr auch iene konsequente grosszügige und 
gesunde Wirtschafts- und Finanzpolitik nach- 
folgen zu lassen, wie sie nun einmal eine uner- 
lässliche Voraussetzung für eine einigermassen 
erfolgreiche Durchführung der neuen Währungs- 
politik ist.» 


Vorbehaltlos anerkannt wird im Bericht die 
günstige Wirkung der Abwertung auf den Geld- 
und Kapitalmarkt, wo die Rendite der eid- 
genössischen Papiere im Zeitraum von wenigen 
Monaten von 5% auf 312%. gesunken ist. Nicht ohne 
Skepsis wird jedoch der im Zusammenhang mit 
der kaum vorausgeahnten Geldilüssigkeit aus- 
ländische Kapitalstrom nach der Schweiz 
beurteilt. Angesichts des internationalen Charakters 
des Kapitals, das auf nationale Erwägungen keine 
Rücksicht nimmt und seine Wanderungen 
nach privatkapitalistischen Ueber- 
legungen richtet und deshalb eine ausserordent- 


lich unsolide Basis für Massnahmen dauernden Cha- 
rakters bietet, wird mit Recht vor allzu grossem 
Optimismus bezüglich der einströmenden Reichtümer 
gewarnt. Auch hier wird als wichtigste Voraus- 
setzung für die Konsolidierung eine entsprechende 
Wirtschafts- und Finanzpolitik bezeichnet. Wir 
zitieren: 

«Die Gestaltung des Geld- und Kapitalmarktes 
wird auch in Zukunft sehr davon abhängen, ob wir 
es verstehen, mit einer entsprechenden 
Wirtschafts- und Finanzpolitik die 
Tendenz zur Zinsverbilligung wirksam zu unter- 
stützen. Nur damit schliessen wir alle Zweifel in 
neue Währungsexperimente aus und geben der 
Kapitalanlage in unserem Lande wieder jene abso- 
lute Sicherheit, die man früher bei uns — nicht zu 
unserem Nachteil — immer gewöhnt war. Ist dies 
nicht der Fall, so wird das Kapital ganz einfach 
aus den bekannten und auch sehr verständlichen 
Gründen dem alten Sicherungs- und 
Wanderungsdrang verfallen und den Geld- 
markt gegebenenfalls erneut aus dem Gleich- 
gewicht werfen, kurz, wieder einer wirtschafts- 
schädigenden Kreditkrise rufen. Werden diese 
Voraussetzungen nicht erfüllt, so werden sich auch 
die Hoffnungen auf eine anhaltende Zinsver- 
billigung als leere Utopie erweisen, und nur 
zu schnell müssten die an sich wohlgemeinten 
behördlichen Absichten in der Zinsfussfrage schei- 
tern, wie das ja bei früherer Gelegenheit sehr zum 
Nachteil jener, die diesen Bestrebungen ihre Unter- 
stützung entgegenbrachten, auch schon der Fail 
war.» 


Von besonderem Interesse ist die Stellungnahme 
des Berichts zur Zinsfussfrage. Entgegen der 
sehr häufig anzutreffenden Ansicht, dass die der- 
zeitige Zinswirtschaft als ein Uebel zu bezeichnen 
ist, wrdim Berichte der G.Z. dem Zins- 
satz keine ausschlaggebende Bedeu- 
tung zugemessen. Wir lesen: 


«Ist jede Reduktion der Zinslasten vom Stand- 
punkte des Schuldners auch begrüssenswert, so 
muss anderseits doch auch vor ihrer Ueber- 
schätzung als Rentabilitätsfaktor gewarnt 
werden. Diese Dinge werden heute vielfach so 
dargestellt, als ob ausschliesslich der Zinssatz über 
Wohl und Wehe eines Betriebes entscheide, wäh- 
rend ihm in unserem Lande, wo sich die Zins- 
forderungen im allgemeinen in durchaus erträg- 
lichen Grenzen halten, in Tat und Wahrheit 
keine ausschlaggebende Bedeutung 
zukommt. So entscheidet in der Hauptsache, um 
nur ein Beispiel herauszugreifen, in der Landwirt- 
schaft sicher nicht ein um ein halbes Prozent 
höherer oder niedrigerer Hypothekarzinsfuss —- 
und um grössere Spannen könnte es sich ja selbst 
in den besten Fällen nicht handeln — über den 
Ertrag eines Gutes, so wenig wie im städtischen 
Wohnungsbau eine solch verhältnismässie hohe 
und heute gar nicht mögliche Zinsfussenkung eine 
nennenswerte Reduktion des Mietzinsniveaus be- 
wirken würde. Man streitet da um relative Kleinig- 
keiten und geht oft am wahren Kern des Problems 
vorbei, das nicht im Zinsfuss liegt, sondern allem 
voran im Berufiseinkommen, an dem Bauern und 
Mieter doch ungleich viel mehr interessiert sind 
als an einem um ein Viertelprozent höheren oder 
niedrigeren Zinssatz.» 
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Dieser Auffassung, die sich gegen die Ueber- 
schätzung der Zinsfrage wendet, steht die Ansicht 
von Prof. Laur gegenüber, der sich jüngst laut 
«National-Zeitung» No. 54, vom 2. Februar 1937, 
dahin geäussert hat, dass ein dreiprozentiger 
Hypothekarzins für die Landwirt- 
schaft eine durchgehende Sanierung 
bedeuten würde. Selbstverständlich ist den Bauern 
auch mit einer entsprechenden Preissteigerung seiner 
Produkte gedient, wobei jedoch volkswirt- 
schaftlich angesichts der wünschenswerteren 
und — wie errechnet — auch ebenso effektiven 
Zinsfussenkung die Nachteile (ausserordentlich starke 
Erhöhung der Lebenshaltungskosten!) bedeutend 
schwerer wiegen als etwa die Einbusse der Zins- 
empfänger. 

Als Zinsempfänger gelten auch die Besitzer 
von Versicherungen. Im Blick auf diese weist 
der Bericht auf die Gefahren hin, die aus einer Sta- 
bilisierung der Zinssätze auf 3% entstehen können, 
indem die Renditenbasis der Versicherungen dadurch 
in einer Weise geschmälert würde, dass auch auf 
diesem Gebiete Sanierungen notwendig würden. 
Nicht unähnlich stellen sich die Verhältnisse bei den 
Banken dar, die beides: Debitoren- undKre- 
ditoren-Interessen zu wahren haben. In dieser 
Stellung entscheidet sich die G. Z. für eine gesunde 
Mittellinie. Und dieser sind folgende Schlussätze des 
allgemeinen Teiles des Berichtes gewidmet: 


«Es gilt somit, diese gegensätzlichen Inter- 
essen einigermassen in Einklang zu bringen, und 
wir haben die Auffassung, dass beiden Teilen am 
besten gedient ist, wenn wir uns auch in Zukunft 
weitgehend an die bisher befolgte stabile 
Linie halten. Die politischen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse sind zudem immer noch so undurch- 
sichtig, dass wir auch aus diesem Grunde jede 
brüske Veränderung tunlichst vermeiden möchten. 
Es ist zu wünschen, dass auch an den massgeben- 
den Stellen auf diese Umstände Rücksicht ge- 
nommen und nicht unter dem Druck der öffent- 
lichen oder politischen Meinung eine Zinspolitik 
forciert wird, für die, wenigstens vorderhand, die 
entsprechenden realen Grundlagen noch 
fehlen und die allen möglichen Spekulationen 
und Kapitalfehlleitungen Tür und Tor öffnet, deren 
Kostenspäterdoch wieder Landund 
Volk bezahlen müssen. 


Den geschäftlichen Teil eröffnet der 
Bericht der G.Z. mit einigen erfreulichen Fest- 
stellungen: Sowohl Umsatz als auch Bilanzsumme 
zeigen eine weitere Zunahme, der erstere um 67 Mil- 
lionen Franken auf 1300 Millionen und letztere um 
1,5 auf 125,7 Millionen Franken. Abgesehen von 
einigen relativ unbedeutenden Guthaben in transfer- 
freien Grosstaaten besitzt die Bank ausschliess- 
lich schweizerische Anlagen. Auch die 
diesjährige Bilanz steht wieder im Zeichen einer sehr 
weitgehenden Flüssigkeit. Den gesamten kurz- 
fristigen Verbindlichkeiten von ca. 27 Millionen 
stehen leicht realisierbare Aktiven von 42 Millionen 
Franken gegenüber. Ueber die vorsichtige 
Anlagepolitik gibt die Zusammensetzung des 
Wertschriftenportefeuilles Aufschluss. 

Es entfallen: 

Fr. 25,300,000.— auf mündelsichere, eidzenössische, 
kantonale, kommunale Anlagen und Kantonal- 
banken, 

Fr. 3,000,000.— auf andere erstklassige schweize- 
rische Obligationen. 
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Den gleichen Eindruck vermittelt auch das 
Hypothekargeschäft, bei dem die Bank je- 
doch — schon angesichts der Lage auf dem Woh- 
nungsmarkt — eine gewisse Zurückhaltung übt. Die 
Zunahme um rund 3 Millionen Franken rührt zur 
Hauptsache von der Umwandlung früher gewährter 
Baukredite in feste Hypotheken her. Die Darlehen 
verteilen sich auf die ganze Schweiz, wobei 


Fr. 48,000,000.— = 94 Yo auf Hypotheken im I. Rang 
und 
» 3,000,000.— = 6% auf Hypotheken im II. Rang 
mit zusätzlichen Sicherheiten entfallen. 


Vom Dezemberzinstermin stehen am 23. Januar a.c. 
von über I Million belasteten Zinsen nur noch we- 
nige Fr. 10,500.— aus = 0,02 Yo des Anlagekapitals. 
Praktisch kommt das also einem hundertpro- 
zentigen Zinseingang gleich und spricht ohne 
weiteres für die einwandfreie Qualität unserer Hy- 
potheken. 

Im Anteilscheinkapital ist keine Ände- 
rung von Belang eingetreten Es beträgt per 31. De- 
zember 1936 Fr. 10,624,000.—, woran der Verband 
schweiz. Konsumvereine und die ihm angeschlos- 
senen Organisationen mit rund 8 Millionen Franken 
und die Gewerkschaften mit rund 2 Millionen Fran- 
ken beteiligt sind. 

Auf den Depositenheften, die Ende 1936 
ein Total von rund Fr. 56,166,400.— aufweisen, ist 
eine Zunahme von Fr. 2,431,900.— zu verzeichnen. 

Aus der ein Total von Fr. 125,726,000.— aufwei- 
senden Bilanz seien — nach Verteilung des sich auf 
Fr. 786,000.— belaufenden Überschusses — folgende 
Posten hervorgehoben: 


Aktiven: 

Kassa-, Giro- und Postscheckguthaben . . Fr. 6,228,200.— 
Bankdebitoren auf Sicht . 2.200...»  2,138,400.— 
Wechsel A ne 8 »  5,408,500.— 
Reports und Vorschüsse auf kurze Zeit » 1,275,300.— 
Kontokorrent-Debitoren mit Deckung . . . »  15,226,500.— 

(davon gegen hypothekarische Deckung 

Fr. 1,629,900.—) 
Feste Vorschüsse u. Darlehen mit Deckung » 14,499,900.— 

(davon gegen hypothekarische Deckung 

Fr. 11,884,900.—) 
Kontokorrent-Vorschüsse und Darlehen an 

öffentlich-rechtliche Körperschaften » 648,900.— 
Hypothekaranlagen -. . . -. » 2.2...» 51,165,700.— 
Wertschriften und dauernde Beteiligungen . » 28,591,500.— 

Passiven: 

Scheckrechnungen und Kreditoren auf Sicht Fr. 13,604,600.— 
Kreditoren auf Zeit. . - - » 2 22... x 1355500 — 
Depositenhefte E » 56.166,400.— 
Kassenobligationen »  23,706,900.— 
Tratten und Akzepte . . . ... »  4,235,000.— 
Verzinsung des Anteilscheinkapitals » 528,700.— 
Anteilschein-Kapital I EAN) »  10,624,000.— 
Reserven ER »  1,300,000.— 


Die G.Z. hat im Jahre 1936 ihre sich von allem 
Überstürzten, Spekulativen fern haltende gesunde, 
stetige Aufwärtsentwicklung fortgesetzt. 

In dieser nach Stabilität, Solidität stre- 
benden Geschäftspolitik offenbart sich die Verant- 
wortung, zu der die Bankleitung sich nicht nur 
als Verwalterin des Bankgutes, sondern allgemein in 
Vertretung weitgehender finanzieller Interessen der 
gesamten schweizerischen Konsumgenos- 
senschaftsbewegung verpflichtet fühlt. Schon 
die Tatsache, dass sich die Hypothekaranlagen der 
Bank auf 18 Kantone verteilen, zeigt die allgemeine 
schweizerische Bedeutung der Bank. Von den sich 
auf Fr. 51,165,700.— belaufenden Hypothekaranlagen 
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sind Fr. 30,792,100.— an gemeinwirtschaftliche Un- 
ternehmungen, Baugenossenschaften, Konsumvereine 
etc. vergeben. Die G.Z. erfüllt hiermit in bemer- 
kenswerter Weise Hoffnungen, die wohl schon viel- 
fach anlässlich ihrer Gründung da waren: Als Sam- 
melbecken sozialen Kapitals unterstützt sie ihrer- 
seits die genossenschaftlichen Bestrebungen und 
dient auf diese Weise erfolgreich dem genossen- 
schaftlichen Fortschritt. 


Verschiedene Tagesfragen. 


Luitschutz. Die Abteilung für passiven Luft- 
schutz des Eidgenössischen Militärdepartements hat 
vor einiger Zeit allen Haushaltungen des Landes 
eine Anleitung für die Durchführung des passiven 
L.uftschutzes zugestellt. Die Ausführungen auf Seite 7 
der Anleitung interessieren in hohem Masse die 
Ladengeschäfte. Die entsprechenden Bestimmungen 
lauten: 

«Ueberall dort, wo von einem erleuchteten 
Raum ein Ausgang direkt ins Freie führt (Läden! 
Red.) sind Lichtschleusen einzurichten. Sie be- 
stehen aus einem Vorraum, welcher sowohl gegen 
aussen als auch nach innen durch Türen abge- 
schlossen ist. Er bleibt entweder ganz dunkel oder 
enthält eine abgeschirmte blaue Hilfsbeleuchtung. 
Damit kein Lichtschein vom Innern des Gebäudes 
nach aussen dringt, dürfen nie beide Türen der 
Lichtschleuse gleichzeitig geöffnet werden. — Als 
Lichtschleuse kann der Hausgang oder ein Teil 
desselben verwendet werden.» 


Im Anschluss an diese Anleitung rechnet die 
«Schweiz. Spezereihändler-Zeitung» aus, dass bei 
einem mittleren Aufwand von Fr. 500.— pro Laden- 
geschäft — unter der Voraussetzung, dass nur zwei 
Drittel der vorhandenen Geschäfte der Lebensmittel- 
branche, also etwa 10,000 Betriebe, nach den Vor- 
schriften zu verdunkeln sind — sich ein Gesamt- 
aufwand von fünf Millionen Franken ergibt. Ange- 
sichts dieser in der heutigen Zeit besonders schwer 
tragbaren neuen Lasten stellt das Blatt folgende 
Frage: 

«Sollen teure Anlagen beschafft, Auslagen gemacht 
werden, die dem Detailhandel, besonders der Lebensmittel- 
branche, heute doppelt schwer fallen; oder kann man sich 


damit einverstanden erklären, dass bei Alarm und Gefahr 
einfach alle Läden geschlossen werden?» 


Im übrigen empfiehlt die Spezereihändler-Zeitung, 
die Beschaffung von Verdunkelungsanlagen nicht 
allzu eilig zu betreiben. «Nach allem, was man hört, 
besteht über Notwendigkeit und Zweckmässigkeit 
bestimmter und wirklich zu beschaffender Einrich- 
tungen an massgebender Stelle alles andere als eine 
einheitliche Meinung.» 

* 


Immer noch gespannte Verhältnisse auf dem 
Viehmarkt. «Auf dem Markt für Grossvieh ist keiner- 
lei Lockerung zu verspüren und die Schweine sind 
unverschämt teuer. 

Unter solchen Umständen sind wir weiterhin auf 
die Einfuhr von Grossvieh und Schweinen ange- 
wiesen. Besonders die Einfuhr von Schweinen wird 
erheblich bleiben müssen, soll die Metzgerschaft 
nicht dazu gezwungen werden, mit den Schweine- 
fleischpreisen kräftig aufzuschlagen — 
mit oder ohne Zustimmung der eid- 


genössischen Preiskontrolle.» 
«Schweiz. Metzger-Zeitung». 


Die Genossenschaftsbewegung 
in Polen. 


Zu gleicher Zeit erhalten wir zwei Schriften 
über polnisches Genossenschaftswesen in deutscher 
Sprache, von denen die eine, «Spolem, Verband der 
Konsumgenossenschaften der Polnischen Republik, 
von R. Przegalinski» bestimmt, die andere «Ge- 
nossenschaftsbewegung in Polen», herausgegeben 
vom Forschungsinstitut für Genossenschaftswesen, 
in Warschau, aller Voraussicht nach mit dem Ju- 
biläum des Verbandes der Konsumgenossenschaften 
in Zusammenhang steht. Dieser Verband wurde näm- 
lich im Jahre 1911 gegründet beziehungsweise erhielt 
— besser ausgedrückt — im Jahre 1911 von Seiten 
der russischen Regierung die Erlaubnis, ins Leben 
zu treten, und wurde demgemäss in diesem Jahre 
25 Jahre alt. 


Das heutige Polen besteht bekanntlich aus Teilen, 
die bis zum Ende des Weltkrieges, d. h. bis zur Kon- 
stituierung des heutigen polnischen Staates, zu Russ- 
land, Deutschland und Oesterreich gehört hatten. 
Diese Verschiedenheit der früheren Staatszugehörig- 
keit bedingt eine Verschiedenheit der kulturellen 
Entwicklung, die sich begreiflicherweise in den 
18 Jahren, die seit der Gründung des neuen Staates 
verstrichen sind, nicht ausgleichen liess; diese Ver- 
schiedenheit hat naturgemäss auch einen Einfluss auf 
die Geschichte der polnischen Genossenschafts- 
geschichte bis zum Ende des Weltkrieges. Deutsch- 
und Oesterreichisch-Polen nahmen an der blühenden 
Genossenschaftsbewegung Deutschlands und Oester- 
reichs teil, währenddem in Russisch-Polen, wie in 
Russland im allgemeinen, insbesondere aber in den 
von Nichtrussen bewohnten Gebieten, der Entfaltung 
einer Genossenschaftsbewegung alle möglichen Hin- 
dernisse in den Weg gelegt wurden, vor allem bis 
zum Jahre der ersten russischen Revolution, 1905. 
Soweit Konsumgenossenschaften in Frage kommen, 
war immerhin Russisch-Polen führend. Das steht 
damit im Zusammenhang, dass auf der einen Seite 
im Vorkriegsrussland die Arbeiter allein das fort- 
schrittliche Element darstellten, auf der andern Seite 
aber Deutsch- und Oesterreichisch-Polen vorwiegend 
landwirtschaftliche Gebiete waren. 

Heute finden sich im ganzen Gebiete der Pol- 
nischen Republik sowohl zahlreiche Konsumgenos- 
senschaften als auch landwirtschaftliche Genossen- 
schaften vor. Nach den allerdings infolge starker 
Belastung mit tatsächlich nicht mehr bestehenden, 
amtlich aber noch nicht gestrichenen Organisationen 
nicht ganz der Wirklichkeit entsprechenden Statistik 
der im Handelsregister eingetragenen Genossen- 
schaften gab es am 1. Januar 1934 in Polen 22,734 
Genossenschaften, davon 4961 Raiffeisenkassen, 4505 
landwirtschaftliche Ein- und Verkaufsgenossenschaf- 
ten, 3691 Konsumgenossenschaiten, 2188 Genossen- 
schaftsmolkereien, 1743 Kreditgenossenschaften des 
Schulze-Delitzschen Typs, 10850 Bau- und Wohn- 
genossenschaften usw. Gemäß dem Genossenschafts- 
gesetz muss jede Genossenschaft einem Verband 
angehören. Das Gesetz anerkennt deren 10, von 
denen 4 die Genossenschaften der polnischen Ma- 
iorität und 6 die Genossenschaften der ukrainischen, 
deutschen und jüdischen Minoritäten umfassen. Die 
Konsumgenossenschaften, die nicht den Minderheits- 
verbänden angehören, verteilen sich auf 2 der 4 pol- 
nischen Verbände, Spolem und den Revisionsverband 
der Militärgenossenschaften. Ein dritter Verband um- 
fasst alle Genossenschaften von Angestellten und ein 
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vierter die Genossenschaften der Landwirtschaft und 
des Handwerks. Dieser letzte ist der grösste. Er 
zählt 5211 Einzelgenossenschaften mit 1,605,000 Ein- 
zelmitgliedern. In den beiden ukrainischen Verbänden 
sind anderseits 3296, in den beiden jüdischen 1005 
und in den beiden deutschen 925 Genossenschaften 
vereinigt. Spolem dient auch als Grosseinkaufsstelle 
der Militärkonsumgenossenschaften. 

Organisationen, die mehr oder weniger genossen- 
schaftlichen Charakter haben, lassen sich, wie in 
andern Ländern, so auch in Polen weit in die Jahre 
zurückverfolgen. Die erste Spar- und Darlehenskasse 
des Schulze-Delitzschen Typs wurde 1850 in Deutsch-, 
die erste Raiffeisenkasse 1890 in Oesterreichisch- 
Polen gegründet. 1568 erschien eine Schrift über die 
englische Konsumgenossenschaftsbewegung, und 1869 
wurde sodann der erste Konsumverein, «Merkury», 
in der Hauptstadt des russischen Landesteiles und 
des heutigen Gesamtstaates, Warschau, ins Leben 
gerufen. Bis in die ersten Jahre des zwanzigsten 
Jahrhunderts waren die Hauptträger der polnischen 
Konsumgenossenschaftsbewegung fortschrittlich ein- 
gestellte Intellektuelle, und von einer Volksbewegung 
konnte deshalb nicht die Rede sein. Erst die Revo- 
lution von 1905 und die im Jahre darauf erfolgte 
Gründung des «Bundes der Genossenschafter», in 
Warschau, brachte in die Bewegung einen frischeren 
und kräftigeren Zug. Führende Persönlichkeiten in 
diesem Bunde waren Romuald Mielczarski, Stanislaw 
Woiciechowski, der spätere Präsident der polnischen 
Republik, und Eduard Abramowski, der polnische 
Theoretiker des Genossenschaftswesens, der den 
schweizerischen Konsumgenossenschaftern davon 
her bekannt ist oder doch bekannt sein sollte, dass 
seine Schrift über «Die sozialen Ideen der Genossen- 
schaftsbewegung» als Heft 12 der Genossenschaft- 
lichen Volksbibliothek vom V.S.K. in deutscher 
Sprache herausgegeben wurde. 

Der Verband «Spolem» (Miteinander), zu dem 
sich nach der Bildung des polnischen Staates fast 
ausnahmslos alle Verbände zusammenschlossen, ver- 
einiet in sich, wie der V.S.K., ideelle und materielle 
Aufgaben. Ende 1935 waren ihm 1066 Einzelgenossen- 


schaften mit 275,361 Mitgliedern angeschlossen, da- 
von 996 Konsumgenossenschaften mit 268,762 Mit- 
gliedern. Die Zahl der Verkaufsstellen dieser 996 Kon- 
sumgenossenschaften belief sich auf 2103, die Zahl 
der Angestellten auf 4904, der Gesamtumsatz auf 
107,760,000 Zloty. 71 /s aller Konsumgenossenschaf- 
ten haben nur eine Verkaufsstelle. Im Durchschnitt 
sind die polnischen Konsumgenossenschaften somit 
klein. Die grösste Konsumgenossenschaft des Landes 
ist der Allgemeine Konsumverein in Lodz. Er er- 
reichte 1935 einen Umsatz von 6,775,000 Zloty. 

Der Verband setzte 1935 Waren im Werte von 
72,215,125 Zloty um. 

Die Schulgenossenschaften sind ein polnisches 
Eigengewächs. Die erste derartige Genossenschaft 
entstand 1906. Heute gibt es deren rund 3500. Sie 
finden sich in den Schulen aller Rangstufen vor. Ihr 
Hauptzweck ist die Vermittlung von Schulmateria- 
lien aller Art an die Mitglieder auf richtig konsum- 
genossenschaftlicher Grundlage, wobei der Verband 
der Konsumgenossenschaften als Grosseinkaufsstelle 
fungiert. 

Dem Verbande stehen ferner nahe die 1930 aus 
der Sparkassenabteilung des Verbandes hervor- 
gegangene Bank «Spolem», die Genossenschaftliche 
Fachschule, die Genossenschaftliche Frauengilde Po- 
lens, das Wissenschaftliche Institut für, genossen- 
schaftliche Forschungen, der Bund der Genossen- 
schafter, der den Verband seinerzeit ins Leben rief, 
und die Gewerkschaft der zenossenschaftlichen An- 
gestellten. Das Wissenschaftliche Institut für ge- 
nossenschaftliche Forschungen wurde 1920 gegrün- 
det. Seine Aufgabe ist, die Wissenschaft in den 
Dienst des Genossenschaftswesens zu stellen. h. 


«Genossenschaftliche Arbeit ist der Gegensatz von 
Betätigung in der Spekulation, ist das gründliche 
Ueberlegen und das Einordnen in die Aufgaben der 
Gesamtheit im Gegensatze zu den Egoisten unserer 
heutigen Zeit, die nur überall ihrem eigenen Vorteile 
nachgehen und sich um die Anselegenheiten der All- 
gemeinheit nicht kümmern.» 


Das Genossenschaftsland 
im vorderen Orient. 


Formen und Grundsätze 
der Genossenschafitsbewegung in Palästina. 


(Schluss.) 


Der ideologische Grund der aktiven Entfaltung der Ge- 
nossenschaftsbewegung in Palästina liegt in hohem Maße im 
Programm des Zionismus. Darüber müssen wir — zum Ver- 
ständnis des Wesens der palästinensischen Genossenschaften 
— einige Worte einschalten. Die ziemlich verbreitete These 
von dem einheitlichen nationalen Charakter des Zionismus ist 
nur in bezug auf das politische Ziel der Bewegung zutreffend: 
alle zionistischen Parteien und Richtungen erstreben gemein- 
sam die Errichtung eines Nationalheims in Palästina; was aber 
den sozialen Inhalt der geplanten Gemeinschaft betrifft, so ist 
die zionistische Bewegung — in grossen Umrissen genommen 
— in zwei Hauptlager geteilt: in ein individualistisches und 
ein sozialistisches. Danach entsteht im Mandatslande eine 
privatkapitalistische und eine soziale, man kann unter Um- 
ständen sagen, eine sozialistische Kolonisation. Soziale Gegen- 
sätze und wirtschaftliche Konilikte sind also in der jüdischen 
Immigration in Palästina ebenso wie in den kapitalistischen 
Ländern der Alten und Neuen Welt eine Begleiterscheinung 
der Entwicklung. Es ist wichtig, festzustellen, dass in den 
letzten Jahren der privatkapitalistische Sektor erheblich an Be- 
deutung zugenommen hat. Diese Strukturwandlung ist haupt- 


sächlich auf die Immigration aus Deutschland zurückzuführen. 
Allerdings kann man bei der Beurteilung der Kolonisation von 


Palästina das Schema des Privatkapitalismus und des Sozia- 
lismus schablonenmässig nicht anwenden. Der wirtschaftliche 
Aufbau des jüdischen Nationalheims kennzeichnet sich durch 
Eigenarten, die man in Europa nicht finden kann. Als neue 
Wirtschaftsiormen können z.B. die verschiedenen landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften gelten. Nicht weniger beach- 
tenswert ist, dass der massgebende bürgerliche Zionismus, von 
den erwähnten politischen Erwägungen heraus, die program- 
matischen Aufgaben der sozialistischen Arbeiterbewegung för- 
dert. Anderseits sieht das Programm der Arbeiterbewegung 
ein dauerndes Freundschaftsverhältnis mit den bürgerlichen 
Parteien vor. Der nationale Gedanke vereinigt, wie schon an- 
gedeutet wurde, das Bürgertum und die Arbeiterbewegung. Die 
Politik der sozialistischen Arbeiterbewegung wird in hohem 
Maße von nationalen Gesichtspunkten bestimmt. Zugleich ist 
diese Politik eine ausgesprochen reformistische. Die Arbeiter- 
bewegung, vertreten durch die «Histadruth» («Bund»), umfasst 
die Gewerkschaften und die Genossenschaften des Landes. Die 
«Histadruth» darf nicht mit den politischen Arbeiterparteien 
des Zionismus verwechselt werden, die eine Sonderstellung ein- 
en und eine untergeordnete Rolle — wenigstens offiziell 
— spielen. 

Unter Berücksichtigung dieser charakteristischen Grund- 
züge der zionistischen Kolonisation in Palästina wird die jü- 
dische Genossenschaftsbewegung in zwei Kategorien einge- 
teilt: in eine bürgerliche und sozialistische. Die erste Gruppe 
umfasst die Genossenschaftsorganisationen des Mittelstandes 
und der begüterten Volksschichten, die der «Histadruth»-Platt- 
form ablehnend gegenüberstehen. Die Neutralität dieser Ge- 
nossenschaften ist mehr formeller Art, in der Praxis wird der 
Neutralitätsgrundsatz nicht durchgeführt. Es gibt unter ihnen 
Organisationen, wie z.B. die Bauernvereinigung, die politische 
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Der älteste Konsumverein 
Oesterreichs 80 Jahre alt. 


Zu dem in No. 3, 1937, des «Schweiz. Konsum- 
Verein» erschienenen, wie oben betitelten Beitrag 
teilt uns in verdankenswerter Weise der Zentral- 
verband österreichischer Konsumvereine — eine 
Bemerkung im ersten Absatz dieses Beitrages be- 
richtigend — mit, dass der erste Arbeiter-Konsum- 
verein Wiens der «I. niederösterreichische Arbeiter- 
Konsumverein zu Fünfhaus», der 1864 gegründet 
wurde, war. Er hat in der weiteren Geschichte der 
österreichischen Genossenschaftsbewegung eine füh- 
rende Rolle gespielt und ist die Stammgenossen- 


schaft der gegenwärtigen «Konsumgenossenschait 
Wien». 


Ein Jahr später, im Jahre 1865, wurde der 
«Arbeiter-Spar- und Konsumverein Fünfhaus» ge- 
gründet, der ebenfalls durch Jahrzehnte eine sehr 
wichtige Rolle in der österreichischen Genossen- 
schaftsbewegung spielte, aber im Jahre 1920 sich an 
den I]. niederösterreichischen Arbeiter - Konsum- 
verein zugleich mit anderen Wiener Konsumvereinen 
anschloss, der seither den Titel «Konsumgenossen- 
schaft Wien und Umgebung» führt. 


| Volkswirtschaft | 


Einzelhandel und Olympiade. 


Neben den sportlichen Leistungen an der Olym- 
piade 1936 in Berlin verdienen auch die wirt- 
schaftlichen Auswirkungen dieses Welt- 
ereignisses besonderes Interesse. Wer zu iener Zeit 
einige der grösseren Städte Deutschlands besuchte, 
dem wird die Propaganda, die gerade in kleinen und 
kleinsten Geschäften für die Olympiade gemacht 
wurde, aufgefallen sein. Sie alle werden nicht geringe 
Hoffnungen auf den erwarteten Fremdenstrom und 
den dadurch geweckten Neubedarf gesetzt haben. 
Sind diese Hoffnungen in Erfüllung gegangen? 


Aufschlussreiche Antwort auf diese Frage geben 
die Ergebnisse einer Untersuchung der «Forschungs- 
stelle für den Handel beim Reichskuratorium für 
Wirtschaftlichkeit», Berlin, in den Städten Berlin, 
Kiel, Hamburg, Bremen und Potsdam. Bereits früher 
hat die Forschungsstelle festgestellt, dass die Olym- 
piade eine deutliche Verschiebung der Einkommens- 
verwendung in der Weise hervorgerufen hat, dass 
viele Verbraucher Teile ihres Einkommens zum Be- 
such der Olympischen Veranstaltungen und zu son- 
stigen Besichtigungen verwandten. Die neueste Er- 
hebung, in die nur Handelszweige einbezogen wur- 
den, bei denen eine Geschäftsbelebung aus Anlass 
der Olympiade vermutet werden konnte, hat nun 
ergeben, dass in den meisten Handelszweigen die 
Betriebe in den Stadtzentren und Haupt- 
strassen der untersuchten Städte im Juli und 
August im Vergleich zu den entsprechenden Vor- 
jahresmonaten stärkere Umsatzsteige- 
rungen aufwiesen als im Durchschnitt des deut- 
schen Reiches. Dem Einzelhandel mit Glas- und Por- 
zellanwaren, Haus- und Küchengeräten und Eisen- 
waren hat die Olympiade im allgemeinen keine be- 
sonders bemerkswerten Anregungen gebracht. Da- 
gegen weisen besonders starke Umsatzzunahmen 
gegenüber dem Reichsdurchschnitt die Photofach- 
geschäfte, Blumenfachgeschäfte und die Drogerien 
(Kosmetika und tägliche Bedarfsgegenstände der 
Körperpflege, wie Zahnbürsten, Zahnpasta) auf. Be- 
sonders in Berlin dürften auch die Besucher der 
Olympischen Spiele zu einer Geschäftsbelebung mit 
Bekleidungsgegenständen (vor allem Schuhen) bei- 
getragen haben. 


Im Vergleich zur entsprechenden Zeit des Vor- 
jahres melden z. B. für Berlin (Stadtzentrum und 
Hauptstrassen) verschiedene Gruppen von Fach- 
geschäften Umsatzsteigerungen in folgender Höhe: 
Tabakwaren im Juli 14% und August 25%; 
Textilwaren 11,5 resp. 183%; Schuhe rund 
10 resp. 20 bis 25%; Drogen und Photo- 
artikel 129 resp. 187%; Papier- und 
Schreibwaren 20 resp. 14%; Porzellan- 


Aufgaben verfolgen; andere wiederum, wie z.B. die Wirt- 
schaftsorganisation der Misrachi (des «Ostens») richten ihre 
Tätigkeit nach orthodoxalen-religiösen Prinzipien. Ebenso las- 
sen die «neutralen» Genossenschaften als soziale Körper- 
schaften viel zu wünschen übrig; ihre Geschäftsmethoden kön- 
nen vom genossenschaftlichen Standpunkte aus beanstandet 
werden. 


Die zweite Genossenschaftskategorie umfasst so gut wie 
alle wirtschaftlichen Unternehmungen der Arbeiterbewegung 
Palästinas. Die gewerkschaftlich-berufliche Form der Bewe- 
gung ist durch die obenerwähnte «Histadruth» vertreten; die 
genossenschaftlich-wirtschaftliche ist in der «Chevrathi Haov- 
dim» («Gesellschaft der Arbeitenden») zusammengeschlossen, 
die als eine Dachorganisation der wirtschaftlichen Unterneh- 
mungen der Arbeiterbewegung angesprochen werden kann. Das 
umfangreiche Netz der Genossenschaften der Arbeiterbewe- 
gung ist auf demokratischer Grundlage aufgebaut und wird 
nach demokratischen Grundsätzen verwaltet. Speziell werden 
sämtliche Fragen des Anteils und des Gewinns nach genossen- 
schaftlichen Prinzipien geregelt. Die Mitgliedschaft in den 
Arbeitergenossenschaften ist, unter gewissen Umständen, durch 
die Zugehörigkeit zur «Histadruth», als Organisation der ge- 
samten Arbeiterbewegung, bedingt. Insofern erfährt das Prin- 
zip des freiwilligen Eintritts und Austritts eine gewisse Ein- 
schränkung. Ebenfalls im Rahmen der «Histadruth» wird der 
Grundsatz der politischen und religiösen Neutralität durch- 
geführt. Man muss sich dabei vergegenwärtigen, dass die 
«Histadruth» auf einer sehr breiten Basis aufgebaut ist: in der 
Regel kann jeder, der keine Lohnarbeit in Anspruch nimmt, in 
die Organisation aufgenommen werden. Dadurch erleichtert 
sie breitesten Volksschichten den Eintritt in die Genossen- 


schaften. In bezug auf die religiöse Neutralität ist zu be- 
merken, dass sie, im Hinblick auf den jüdisch-arabischen Ant- 
agonismus, einstweilen de facto undurchführbar ist; gemein- 
same Genossenschaften kommen gegenwärtig für die Araber 
und Juden nicht in Frage. 

Die Genossenschaften der Arbeiterbewegung sind als so- 
ziale Gemeinschaften im besten Sinne des Wortes zu wür- 
digen. Diese Eigenschaft muss um so höher eingeschätzt wer- 
den, als die Bewegung unter sehr schwierigen klimatischen, 
wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen in einem neuen 
Lande das Genossenschaftswerk baut. Durch Genossenschaften 
zum sozialen Nationalheim! So lautet die programmatische 
Zielsetzung der Arbeiterbewegung. Gründliche Sachkenntnis, 
die meistens auf Grund eigener langer Erfahrung erworben ist, 
und opferwilliger Idealismus können in allen leitenden Stellen 
der Genossenschaftsbewegung festgestellt werden. In der Regel 
ist für die Bewegung die moderne Geschäftsführung charakte- 
ristisch. Die Bewegung besitzt eine ziemlich grosse Anzahl 
periodischer Publikationen, unter welchen das ausgezeichnete 
Monatsorgan «Hameschek Haschtufi» («Die Genossenschaft- 
liche Revue») des «Hevrat Ovdim», Redaktor Dr. Gelfat, her- 
vorzuheben ist. Neben der Behandlung von Problemen des ein- 
heimischen Genossenschaftswesens berichtet die Zeitschrift 
regelmässig über die internationale Genossenschaftsbew egung. 
Wie die gesamte Presse der jüdischen Arbeiterbewegung Palä- 
stinas, erscheinen die Genossenschaftsorgane in der hebräi- 
schen Sprache. 

Die zahlreichen Arten der Genossenschaften, die oben in 
der Tabelle angeführt sind, beziehen sich fast ausschliesslich 


auf die Organisationen der Arbeiterbewegung. Demgegenüber 
beschränken sich die bürgerlichen Genossenschaften hauptsäch- 
lich auf die Entwicklung von Absatzorganisationen für Zitrus- 
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waren, Hausrat 15 resp. 13%; Juwelen, 
und Silberwaren 22 resp. 23%. 

Ein anderes Bild zeigt die Umsatzentwick- 
lung der inden Aussenbezirken und Ne- 
benstrassen ansässigen Geschäfte. Der Be- 
sucherstrom drängte zu den Hauptstrassen und Stadt- 
zentren hin, so dass die Aussenbezirke und Neben- 
strassen im grossen und ganzen keinen Anteil an der 
Olympiade hatten, sondern, wie einzelne Geschäfte 
berichten, sogar Umsatzausfälle erlitten. Dass die 
Fachgeschäfte für Textilwaren und Schuhe im August 
gegenüber dem Reichsdurchschnitt bessere Umsätze 
erzielten, ist wohl weitgehend auf die Saisonausver- 
käufe zurückzuführen. Ueber dem Reichsdurchschnitt 
lag nur die Umsatzzunahme bei den Fachgeschäften 
für Papier- und Schreibwaren und für Drogen und 
bei den Photofachgeschäften. 

Tankstellen verzeichneten Umsatzerhöhun- 
gen von rund 10°. In einigen besonders gut gele- 
genen Tankstellenbetrieben des Berliner Westens 
konnten Umsatzerhöhungen von 20 bis 40% fest- 
gestellt werden. Dagegen erfuhren die Garagebetriebe 
nur eine sehr geringe Belebung, da die meisten 
Olympiadebesucher ihren Wagen auf der Strasse 
abstellten. 

So hat die Olympiade einer ganzen Reihe von 
Geschäftszweigen willkommenen, jedoch keineswegs 
übertrieben starken Mehrumsatz gebracht. Mit Aus- 
nahme des Gaststätten und Verkehrsgewerbes, die 
naturgemäss zu den besonders Privilegierten gehör- 
ten, haben sich die Olympiadebesucher in erster 
Linie auf die Deckung des allgemeinen Reisebedarfes 
beschränkt. Natürlich führten auch die Vorberei- 
tungen für die Olympiade zu einer gewissen Ge- 
schäftsbelebung, vor allem soweit es sich um Ein- 
richtungsgegenstände handelte, die der Verbesserung 
und Verschönerung der Unterbringungsräume für die 
Besucher dienten. Angesichts der ungeheuren Pro- 
paganda, die für die Olympiade entfaltet wurde und 
nicht zuletzt doch auch geschäftlichen Zwecken 
diente, wird das geschäftliche Ergebnis für den Ein- 
zelhandel, soweit die veröffentlichten Zahlen in Be- 
tracht kommen, eher als bescheiden taxiert werden 


müssen. Wenn auch die Belebung unverkennbar ist, 
so blieb sie doch in einem Rahmen, der in einem 
gewissen Gegensatz zu dem Massenbetrieb, den 
solche Veranstaltungen mit sich bringen, steht. 


Endrohertrag der Landwirtschaft. 


Vom Schweizerischen Bauernsekretariat ist der Endroh- 
eıtrag der Landwirtschaft, d.h. der Wert der landwirtschaft- 
lichen Gesamtproduktion, abzüglich der im landwirtschaftlichen 
Betriebe wiederverwendeten Produktionsmittel, wie selbsi- 
produziertes oder zugekauftes inländisches Futtergetreide, Heu, 
Stroh, Zucht- und Nutzvieh usw., für das Jahr 1936 provisorisch 
auf 1164 Mill. Fr. berechnet worden. 

Die einzelnen Betriebszweige sind am gesamten Endroh- 
ertrag wie folgt beteiligt: 


Befriebszweige Wert in Millionen Franken Wert in Prozent 
1935 1936 (prov.) 1935 1936 (prov.) 
Getreidebau . 69,7 51,7 5,86 4,44 
Kartoffelbau . 37,2 37,8 3,13 3,25 
Zuckerrübenbau 1,9 2,1 0,16 0,18 
Tabakbau 1,2 11 0,10 0,09 
Heu an die nichtland- 
wirtschaftl. Pferde- 
haltung 3,4 31 0,29 0,27 
Weinbau . 53,9 42,2 4,53 3,63 
Obstbau 79,8 67,4 6,71 5,79 
Gemüsebau (landw. 
und gärtnerischer) . 66,0 64,0 5,55 5,49 
Uebr. Kulturpflanzen 0,3 0,3 0,02 0,02 
Pflanzenbau 313,4 269,7 26,35 23,16 
Pterdehaltung . . 22,1 20,8 1,86 1,79 
Rindviehhaltung, Nutz- 
undZuchtviehexport 7,9 5,6 0,66 0,48 
Schlachtvieh 192,9 209,4 16,23 17,99 
Milch (einschliesslich 
Ziegenmilch) 422,5 414,6 35,54 35,60 
Schweinehaltung . 137,8 158,2 11,59 13,59 
Schafhaltung (Fleisch 
und Wolle) . 5,0 5,4 0,42 0,46 
Ziegenhaltung (Fleisch) 2,3 2,5 0,19 0,21 
Geflügelhaltung 59,3 57,9 4,99 4,97 
Kaninchenhaltung 17,3 17,5 1,46 1,50 
Bienenhaltung . Bd 29 0 0,25 
Tierhaltung 875,5 894,8 73,65 76,84 
Endrohertrag total 11889 1164,5 100,00 100,00 


Im Vergleich zur definitiven Schätzung des Jahres 1935 
ist der Endrohertrag pro 1936 um 24,4 Millionen Franken ge- 
sunken. Der Rückschlag beruht in erster Linie auf den durch 


früchte und auf Kreditanstalten. Was die Zusammensetzung 
der arabischen Genossenschaften betrifft, so geben uns darüber 
nachstehende Angaben Aufklärung: 


Die arabischen Genossenschaften im August 1935. 


Arten der Genossenschaften Zahl d. Gen. Zahl d. Mitgl. Kapital 
Darlehens- u. Spargenossenschaften 44 1213 LP 1,361 
Transportgenossenschaften 11 153 LP 10,192 
Schiffergenossenschaften Se 1 108 LP 1,R2 
Summe 56 1474 LP 12,685 


Im Unterschied zu den jüdischen Genossenschaften, die, 
wie bereits angedeutet wurde, das Ergebnis der eigenen jüdi- 
schen Aktivität ist, haben die arabischen Genossenschaften 
ihre Entstehung der Initative der Mandatsregierung zu ver- 
danken. 


Um eine Vorstellung über die finanzielle Lage der Genos- 
senschaftsbewegung zu geben, führen wir nachstehend laut den 
Angaben, die uns von Dr. Gelfat zur Verfügung gestellt wur- 
den, eine Bilanz der jüdischen Genossenschaften an. Diese Ge- 
samtbilanz basiert auf den Bilanzen, die von 226 Genossen- 
schaften im Laufe des Zeitraums September 1934 bis August 
1935 veröffentlicht worden sind. Im einzelnen sind folgende 
Genossenschaften erfasst worden: 77 Kreditgenossenschaften, 
33 allgemeine und landwirtschaftliche Absatzgenossenschaften, 
33 Konsumgenossenschaften, 48 Produktionsgenossenschaften, 
35 Siedlungsgemeinschaften. Die Zahl der diesen Genossen- 
schaften angehörenden Mitglieder beträgt 77,760, oder über 
50 Prozent aller Genossenschaftsmitglieder, die in 615 Genos- 
senschaften organisiert waren. 


Bilanz von 226 jüdischen Genossenschaften. 


Aktiva: LP. 
Geld bar und in den Banken 1,368,060 
Schulden der Genossen 3,714,525 
Forderungen BE 430,911 
Immobiles Vermögen . 639,000 
Mobiles Vermögen 616,705 
Vorräte und Materialien . e 225,483 
Wechselforderungen und Bürgschaften 3 2,565,340 
Vorauszahlungen . 185,928 
Verschiedenes 22,853 
9,768,805 
Passiva: 
Eigenkapital 1,043,202 
Kontokorrent . 2,376,061 
Depositen . 1,253,220 
Anleihen 1,171,456 
Rechnungen und Wechsel 3 : 1,161,947 
Wechselforderungen und Bürgschaften 4 2,512,482 
Vorzeitige Einkünfte . 245,689 
Verschiedenes 4,748 
9,768,805 


Das Aktienkapital der jüdischen Genossenschaften in Pa- 
lästina beträgt ungefähr 2 Millionen LP, die Summe der De- 
positen und Darlehenseinlagen betrug Ende August 1935 4 Mil- 
lionen LP 


Palästina kann mit Recht den Namen «Genossenschafts- 


land» führen. P. ©: 
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die ungünstigen Witterungsverhältnisse bedingten Ertragsaus- 
fällen und Missernten. Wäre es nicht gelungen, der Unbill 
der Witterung durch Anwendung .besseren Saatgutes und 
besserer Kultur- und Erntemethoden im Getreide-, Kartofiel- 
und Futterbau einigermassen entgegenzuwirken, und hätten 
nicht die Schlachtvieh- und Schweinepreise gehoben werden 
können, so müsste das Jahr 1936 als ausgesprochenes Missiahr 
bezeichnet werden. 

Die Verminderung der Endroherträge bei den Betriebs- 
zweigen des Pilanzenbaues beträgt 43,7 Mill. Fr. Davon ent- 
fallen auf den Getreidebau 18 Mill. Fr., auf den Wein- und 
Obstbau in runden Zahlen ie 12 Millionen Franken. Der Anteil 
des Pilanzenbaus am gesamten Endrohertrag ist von 26,35 Pro- 
zent im Jahre 1935 auf 23,16 Prozent gesunken. Bei den Be- 
triebszweigen der Tierhaltung verlaufen die Aenderungen nicht 
in gleicher Richtung. Der Endrohertrag aus der Schlachtvieh- 
pıoduktion ist um 16,5 Mill. Fr., derienige der Schweine- 
haltung trotz eingeschränkter Produktion um 20,4 Mill. ge- 
stiegen. Die Endroherträge aus Milch, Pferdehaltung, Vieh- 
export, Geflügel- und Bienenhaltung sind dagegen insgesamt 
um rund 18 Mill. Fr. gesunken. Im ganzen steht einem Rück- 
gang des Pfilanzenbaus um 43,7 Mill. und verschiedener Zweige 
der Tierhaltung um 18,3 zusammen 62 Mill. Fr. eine Vermeh- 
rung durch bessere Preise des Schlachtviehs und der 
Schweine von 37 Mill. Fr. gegenüber. Es bleibt demgemäss 
ein Nettoausfall von rund 25 Mill. Fr. Die erfolgten Preis- 
erhöhungen werden deshalb für die schweizerische Landwirt- 
schaft als eine Hilfe in grosser Not betrachtet. 


Kurze Nachrichten 


Die Entsumpiung der linksuirigen Linthebene. Mit einem 
Kostenaufwand von 5 Millionen Franken, wovon der Grossteil 
auf Arbeitslöhne entfallen wird, soll ein Gebiet von über 1600 
Hektaren anbaufähig gemacht werden. Dabei können nicht nur 
zahlreiche Arbeiter auf Jahre hinaus bechäftigt werden, son- 
dern es wird auch Neuland gewonnen für die Ansiedlung von 
etwa hundert Bauernfamilien. Produktive Arbeitsbeschaffung 
par excellence! . 


Der Schweinebestand im November 1936 betrug 1,026,780 
Stück, was gegenüber November 1935 84,200 und November 
1934 218,000 Stück weniger sind. 


Die Wohnbautätigkeit im Jahre 1936 ergibt im Total der 
3 erfassten Städte 3177 neuerstellte Wohnungen, gegenüber 
6661 im Voriahr. Die Zahl der baubewilligten Wohnungen be- 
trägt im Jahresergebnis 3219, gegenüber 4919 im Vorjahr, 


Der Beschäftigungsgrad im Hotolgewerbe im Dezember 
1936 ergab eine durchschnittliche Bettenbesetzung von 22,2% 
zu Mitte und 60,3% zu Ende des Berichtsmonats. Das ent- 
spricht einer Frequenzzunahme gegenüber dem Vorjahr um 
25% bezw. um 33%. Mitte Dezember waren in gleichen Be- 
trieben 8,7% und Ende Dezember 5,5% mehr Personen be- 
schäftigt als im gleichen Zeitpunkt des Voriahres. 


Die Kleinhandelsumsätze im Dezember 1936 lagen für 
Nahrungs- und Genussmittel um 5,4%, für Textilwaren um 
5,6% und im Total aller Branchen um 5,9% über denen im 
Dezember des Voriahres. 


Im Jahre 1936 wurden 1537 (Voriahr 1449) Konkurs- 
eröffnungen und 429 (396) Nachlassverträge im Handelsregistei 
eingetragener Firmen festgestellt. 


Die italienische Preissteigerung. Gegenüber dem Jahres- 
durchschnitt von 1934 weist der allgemeine Index der Gross- 
handelspreise für das Jahr 1936 eine Steigerung von 22,5 auf. 

Der Lebenshaltungskostenindex ist im Durch- 
schnitt des Jahres 1936 gegenüber 1934 um 9,3% höher, der 
reine Ernährungsindex dagegen um 10,8 %. 


Stoffverluste im Schnittwarengeschäft. 


Den Mitgliedern der «Arbeitsgemeinschaft der 
Konsumgenossenschaften mit Spezialläden» sind vom 
Vorstand derselben vor längerer Zeit folgende Aus- 
führungen, die dem «Konfektionär», Fachschrift für 
den Einzelhandel in Manufakturwaren, entnommen 
wurden, zugestellt worden: 

Im Einzelhandel mit Stoffen treten regelmässig 
Verluste auf, die nicht ganz zu vermeiden sind. Um 
sie auf ein Mindestmass zu beschränken, muss man 


sich über ihre Natur klar sein. Es handelt sich dabei 
um folgende Ciruppen: 


. Uebermass (Einmessen). 

2. Musterverschwendung. 

3. Nicht erfasste Preisermässigungen. 
4, Diebstahl. 


pe 


Die Verluste durch Einmessen können auf min- 
destens 2'/2®/o angenommen werden, sofern man 
nicht zu mechanischen Messverfahren übergegangen 
ist. Die Verluste durch Messen mit der 
Hand sind neuerdings erheblich gestiegen, nach- 
dem die alte Angestellten-Generation auszusterben 
beginnt, die in dieser Beziehung noch eine sorgfältige 
Ausbildung genossen hatte. Der moderne Verkäufer 
betrachtet das Ausmessen vielfach als notwendiges 
Uebel und widmet ihm daher nicht die notwendige 
Sorgfalt. Untersuchungen im englischen Einzelhandel 
haben ergeben, dass vor ungefähr 15 Jahren Mess- 
verluste von mehr als 20 als übermässig hoch an- 
gesehen werden mussten, während sie heute zwi- 
schen 2!/2 und 4°/o, manchmal sogar noch mehr be- 
tragen. Sehr schwierig ist es, die Handmessverfahren 
überhaupt zu kontrollieren, da nicht zwei Angestellte 
gleich messen. Die Verluste durch Muster- 
geben werden im allgemeinen etwa 1°, minde- 
stens aber Y/2P/o betragen, wenn die Musterabgabe 
unbeschränkt erlaubt wird. Diese Verluste können 
aber weitgehend vermieden werden, wenn die Ge- 
schäftsleitung dafür sorgt, dass das erforderliche 
Mustermaterial sofort bei Eintreffen des Stückes ab- 
geschnitten wird. Man kann die Stücke entweder in 
Musterbüchern aufbewahren, oder in Briefumschlä- 
gen, die in die betreffenden Stücke hineingesteckt 
werden, damit sie bei Bedarf zur Hand sind. Obwohl 
die Fabrikanten heute nicht mehr so grosszügig im 
(iewähren von Uebermass sind, wie früher, nimmt 
man in England dennoch an, dass es etwa 9 Zoll bei 
einem vollen Stück, mindestens aber 41/2 Zoll beträgt. 
Aehnliches dürfte auch für deutsche Verhältnisse 
gelten. Dieses Uebermass dürfte es dem Einzel- 
händler gestatten, eine ganze Anzahl von Mustern 
zu schneiden, deren Grösse natürlich von der Art des 
Stoffes und seiner Musterung abhängt. Gelegentliches 
Musterschneiden sollte jedenfalls ohne besondere 
Erlaubnis nicht mehr gestattet werden. Es ist fest- 
gestellt worden, dass in einem bekannten Stoff- 
geschäft an einem einzigen Tage bei einem Dutzend 
beliebig herausgegriffener Stücke nicht weniger als 
5 Müsterchen herausgeschnitten worden waren, was 
einem Stoffverlust von 10 Zoll oder 0,75 °/o der Ge- 
samtlänge entsprach. Nicht notierte Preisnachlässe 
sind ein Organisationsfehler, der sich durch engere 
Fühlung zwischen der Buchhaltung, der Kasse und 
der Schnittwarenabteilung vermeiden lässt. Ein ge- 
naues Anschreiben ist auf jeden Fall wichtig, weil 
nur auf diese Weise Veruntreuungen und 
Diebstähle vermieden werden können, die auf 
andere Weise überhaupt nicht aufgedeckt werden 
können. 

Alles in allem wird man nach dem eben Dar- 
gelegten die Summe der verschiedenen Stoffverluste 
in der Regel mit mindestens 5 Yo annehmen können. 
Wird das Musterschneiden und der Verlust aus nicht 
notierten Preisnachlässen eingeschränkt, so bleiben 
ungefähr 4% Verlust, und setzt man sich energisch 
für die Bekämpfung der Verluste beim Einmessen 
und durch Diebstähle ein, dann lassen sich die Ge- 
samtverluste auf 2° oder noch weniger herab- 
drücken, wie das in verschiedenen Geschäften bereits 
erreicht worden ist. 
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Sich die Wünsche der Kundschaft merken. 


Die K.G. Interlaken berichtet in ihrem letzten Quartals- 
Bulletin über den in verschiedenen Filialen festgestellten Rück- 
gang des Brotumsatzes. Als Ursache desselben wird die Unauf- 
merksamkeit einzelner Verkäuferinnen gegenüber den Wün- 
schen der Mitgliedschaft bezeichnet. Wir lesen: 

Ein guter Gradmesser für den ganzen Geschäftsgang einer 
Warenifiliale ist der Brotverkauf; denn wer regelmässige Brot- 
kunden hat, der hat auch eine stabile Kundschaft. Wenn in ein- 
zelnen Ablagen das Brot zurückgegangen ist, so kann es nicht 
an der Qualität liegen, sonst hätten ia die übrigen Ablagen auch 
keine Zunahmen; wenn man gelegentlich dazu kommt, anderes 
Brot zu essen, so muss man zur Ehre unserer Bäckerei zugeben. 
dass unser Konsumbrot wirklich gut ist und es mit jedem 
anderen Brot aufnehmen kann. Vielmehr glauben wir, dass der 
Rückgang der Unaufmerksamkeit einzelner Verkäuferinnen 
zuzuschreiben ist, indem man den Wünschen der Kundschaft 
zu wenig Rechnung trägt und sich nicht die Mühe nimmt, 
vorzumerken, dass dieser oder jener Kunde gern ein stark 
oder ein wenig gebackenes Brot wünscht, oder ‚dass iene 
Person nichts dagegen hat, wenn man ihr eventuell ein ge- 
striges Brot gibt, wogegen sich andere konsequent zur Wehr 
setzen. Die Wünsche der Kundschaft sich merken, heisst die 
Grundbedingung schaffen für einen vermehrten Brotverkauf. 
Wir hoffen, dass man sich diese Auslegung genau merkt und 
zukünftig danach handelt. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Muss bei der Il. Periode der eidg. Krisenabgabe der 
Kundenrabatt versteuert werden ? 


Die Antwort auf diese Frage gibt uns ein 
Schreiben der Eidg. Steuerverwaltung, Sektion für 
Krisenabgabe, vom 30. Januar 1937: 


«In Beantwortung Ihrer Anfrage vom 27. ds. 
betreffend die krisenabgaberechtliche Behandlung 
der Rabatte der Konsumgenossenschaften teilen 
wir Ihnen mit, dass die in der I. Abgabeperiode 
angewandte Praxis auch für die Il. Periode gilt. 
Bedingungslos zum vorneherein zugesicherte Kun- 
denrabatte können von der Genossenschaft als 
Unkosten abgezogen werden, unbekümmert um 
die Höhe des Rabattsatzes. Wir verweisen Sie im 
übrigen auf die Ausführungen unseres Schreibens 
vom 14. Dezember 1934.» (Siehe «Bulletin» No. 
301 vom 27. Dezember 1934.) 


Wir wissen, dass verschiedentlich von den kan- 
tonalen Instanzen versucht wurde, z.B. den 5% 
übersteigenden Betrag des Kundenrabattes zur Ab- 
eabepflicht heranzuziehen. Unseren Verbandsver- 
einen, die eine derartige Taxation angenommen 
haben, empfehlen wir, auch wenn die Rekursfrist 
abgelaufen ist, nachträglich unter Hinweis auf das 
zitierte Schreiben eine entsprechende Korrektur der 
Einschätzung zu verlangen. 

Abteilung «Rechtswesen», V. S.K. 


Eidgenössische Krisenabgabe. 


Berechnung des Reingewinnes, abgeschriebene Werk- 
erhaltungskosten. Steuerfreie volle Abbuchungen von 
Neuanschaffungen über Unkosten. Aktivkonten pro 
memoria und Notwendigkeit ihrer Wiederaufwertung. 

Die A.-G. Bernische Kraftwerke in Bern hatte 
bereits in ihrem Rechnungsabschluss für das Jahr 
1929 die Aktivkonten «Mobilien» und «Werkzeuge» 
je auf Fr. 1.— abgeschrieben und seither die Zugänge 
alljährlich über Unkosten abgebucht. Im Abschluss 
1933 wurden die beiden Konten mit dem Konto 


«Bauinventar», das schon vor 1929 auf Fr. 1.— ab- 
geschrieben worden war, vereinigt und die im Jahre 
1933 gemachten Aufwendungen für Mobilien und 
32,800.- 


Werkzeuge im Totalbetrage von Fr. 


wiederum über Unkosten abgeschrieben, so dass das 
Konto in der Bilanz wie bisher mit Fr. 1.— figuriert. 
Die bernische Steuerrekurskommission hat diese Ab- 
schreibungen als steuerfrei anerkannt. 

Hierüber beschwerte sich aber mit verwaltungs- 
rechtlicher Beschwerde die Krisenabgabeverwaltung. 
Sie macht geltend, dass der Entscheid der Rekurs- 
kommission Gesetz und Praxis widerspreche, wo- 
nach Abschreibungen nur im Umfange der Entwer- 
tung während der Berechnungsperiode zulässig seien. 
Demgemäss sei nur eine Abschreibung von 15 0 auf 
den Neuanschaffungen an Mobilien und Werkzeugen, 
also Fr. 4900.— zu bewilligen und der steuerpflichtige 
Reinertrag entsprechend von Fr. 3,876,400.— auf 
Fr. 3,904,300.— zu erhöhen. 

Die Steuerverwaltung erblickt somit eine Ge- 
setzesverletzung darin, dass neu angeschaffte Mobi- 
lien und Werkzeuge vollständig abgeschrieben wer- 
den durften, obschon eine vollständige Entwertung 
dieser Objekte während des Rechnungsiahres nicht 
anzunehmen sei. Diese Einwendung wäre nun nach 
der Auffassung der Verwaltungskammer des Bundes- 
gerichtes begründet, wenn es sich um einen Bilanz- 
posten handeln würde, der als Bestandeskonto be- 
handelt wird und demgemäss den für die Bemessung 
der Abschreibung massgebenden Wert des betreffen- 
den Aktivums ausweist. Das ist aber nicht der Fall. 
Die Bernischen Kraftwerke A.-G. führen für Mobi- 
lien, Werkzeuge und Bauinventar seit 1929 keine 
Bestandeskonten mehr, sondern haben sie abgebucht 
und wertmässig aus der Bilanz entfernt; die Konten 
werden in der Bilanz nur noch pro memoria erwähnt. 
Die jährlichen Anschaffungen werden seither eben- 
falls nicht nach Massgabe der tatsächlichen oder 
theoretischen Entwertung abgeschrieben, sondern 
sofort im Anschaffungsiahr abgebucht, wie Unkosten; 
es können daher auf dieses nach besonderen Ge- 
sichtspunkten geführte Konto auch nicht die allge- 
meinen Abschreibungsregeln angewandt werden. Es 
erhebt sich vielmehr einfach die Frage, ob durch die 
Abbuchung Teile des Jahresergebnisses in Anspruch 
genommen worden sind, die nicht als geschäfts- 
mässig begründete Unkosten anzusehen sind. Dies 
ist dann der Fall, wenn die Aufwendungen zur An- 
schaffung neuer Vermögensobjekte gemacht wurden. 
Keine Abänderung des Jahresergebnisses bedingen 
aber Aufwendungen, die keine Vermehrung oder Ver- 
besserung der zu Beginn des Jahres vorhandenen 
Bestände bewirkten, besonders solche, die im we- 
sentlichen der Erhaltung des bisherigen Bestandes 
beziehungsweise dem Ersatze abgehender Stücke 
dienten. Es kommt also nicht darauf an, wie hoch die 
Entwertung der einzelnen, im Laufe des Jahres dem 
Konto hinzugefügten Gegenstände zu schätzen ist, 
sondern ob der ganze Bestand an Mobilien, Werk- 
zeug und Bauinventar am Ende des Jahres einen 
höhern Wert aufweist als zu Beginn und ob durch 
die Abbuchung des Kontos auf den Stand zu Beginn 
des Jahres eine im Laufe des Jahres eingetretene 
Wertvermehrung der Rechnung entzogen worden ist. 

Die Krisenabgabeverwaltung hat nun aber selbst 
nicht behauptet, dass die Anschaffungen, die abge- 
bucht wurden, einen Zuwachs oder eine wesentliche, 
wertvermehrende Verbesserung des Mobiliar- und 
Werkzeugbestandes herbeigeführt hätten, und die 
Akten rechtfertigen es auch, diese Annahme auszu- 
schliessen, da die Neuanschaffungen ganz offensicht- 
lich dem laufenden Ersatz abgehenden Materials 
dienten. Dann rechtfertigt es sich aber auch nicht, 
den in den Jahresrechnungen ausgewiesenen Rein- 
gewinn wegen dieser Anschaffungen zu erhöhen. 
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Das Begehren der Rekurrentin, die steuerrecht- 
liche Abschreibung auf 15 /% des Buchwertes zu be- 
schränken, läuft darauf hinaus, Abschreibungsgrund- 
sätze auf einen Bilanzposten anzuwenden, der seit 
Jahren nicht mehr als ein Abschreibungen unter- 
worfenes Bestandeskonto geführt wird. Wollte man 
zum Zwecke der Steuerkontrolle solche Abschrei- 
bungsgrundsätze heranziehen, was nicht unzulässig 
wäre, so müsste zuvor der abzuschreibende Bilanz- 
posten rekonstruiert werden. Nach den belegten An- 
gaben der Kraftwerke käme man dabei auf Ende 1933 
zu einem Buchwert von rund Fr. 200,000.—, was bei 
einem Abschreibungssatze von 15% rund Franken 
30,000.— ergeben würde, also gerade ungefähr den 
Betrag, der über Unkosten abgebucht worden ist. 


Die Beschwerde der Krisenabgabeverwaltung 
wurde daher abgewiesen. (Urteil des Bundesgerichtes 
vom 24. September 1936.) 


Schweiz. Zentralbl. für Staats- und Gemeindeverwaltung. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel. 


Wir schlossen unsere Statistik der Genossenschaftlichen 
Studienzirkel der deutschen Schweiz in unserem letzten 
Wochenbericht mit einem Bestand von 24. Inzwischen sind 
nun, beide Mittwoch, den 27. Januar, und ebenfalls beide im 
Kanton Glarus, die Genossenschaftlichen Studienzirkel Netstal 
und Schwanden (Gl.) ins Leben getreten, und zwar beide nach 
den uns zugegangenen Berichten unter den günstigsten Voraus- 
setzungen, Netstal mit 20 und Schwanden mit 15 Mitgliedern. 
In Zürich hat sich zu den zwei Zirkeln unter der Leitung der 
Herren Weilamann und Strub ein dritter gesellt, der direkt 
Herrn Prof. Frauchiger untersteht. Die Gesamtzahl wächst 
damit auf 27 an. Von einigen Zirkeln des A.C. V. beider Basel 
haben wir noch keine näheren Angaben. Im ganzen kann so- 
mit angenommen werden, dass die Endzahl dieses Winters über 
30 liegen wird. 

Für den 2. Februar kündigt ein Verein die Gründung eines 
Zirkels an, von dem wir bis heute nicht einmal vernommen 
hatten, dass überhaupt irgendetwas geplant sei, Bätterkinden, 
eine Ueberraschung, die man unbedingt als angenehm be- 
zeichnen muss. Auf der andern Seite kündigt Windisch an, 
dass es wegen der vorgerückten Jahreszeit den Versuch, einen 
Zirkel zu gründen, für diese Saison aufgegeben habe. 

Noch nicht resigniert haben auf der andern Seite Frauen- 
feld und Liestal. Sie hoffen vielmehr immer noch, die erforder- 
liche Zahl von Interessenten zusammenzubringen, und wir 
hoffen mit ihnen, dass ihre Erwartungen sich erfüllen. 

Für die Studienzirkel der S.C.C. Lausanne sind ver- 
schiedene Besichtigungen vorgesehen, und zwar im Februar 
der Bäckerei und der Lagerhäuser, in der ersten Hälfte März 
des Schuhladens, in der zweiten Hälfte März der Molkerei des 
Vereins und im April des Ferienheims Jongny des V.S.K. und 
der Mühle in Rivaz. Derartige praktische Ausgestaltungen der 
Zirkeltätigkeit sind sehr empfehlenswert. In kleineren Vereinen, 
die nichts Wesentliches zu zeigen haben, was den Mitgliedern 
nicht sowieso Tag für Tag offen liegt, lässt sich vorteilhaft 


ein nicht allzu weit entiernter, grösserer Verein als Ziel 
wählen, 

Aus der italienischen Schweiz gingen uns keinerlei Nach- 
richten über die dortige Studienzirkeltätigkeit zu. h. 


Bewegung des Auslandes 


Grossbritannien. Hofinungen für 1937. Der Präsident 
der englischen Grosseinkaufsgesellschaft (C.W.S.), William 
Bradshaw, hofit, dass der Umsatz der C.W.S, im laufenden 
Jahre 115,000,000 Pfid. St. und die Bezüge von den Eigen- 
betrieben 40,000,000 Pid. St. erreichen werden. Im vergangenen 
Jahr belief sich der Umsatz auf 107,625,000 Pfd. St. und der 
Bezug von Eigenbetrieben auf 37,000,000 Pid. St. 


Schweden. Genossenschaftskonferenz mit 
Vertretern der Kirche. Vom 7. bis 10. Januar fand 
im Studienheim Var gard des Verbandes der schwedischen 
Konsumgenossenschaften eine Konferenz schwedischer Kon- 


sumgenossenschafter mit Vertretern des kirchlichen Bildungs- 


verbandes statt. Das Programm, das der Konferenz zugrunde 
lag, war ungefähr dasselbe wie dasienige, das für frühere Kon- 
ferenzen mit verschiedenen Jugendorganisationen Verwendung 
gceiunden hatte, In einem Vortrag über Wirtschaftsziele vom 
Standpunkt der christlichen Ethik betonte der Geistliche 
J. Lindskog, der schwächste Punkt im heute herrschenden 
Wirtschaftssystem sei, dass der Gedanke an persönlichem Ge- 
winn zum Leitmotiv geworden sei und eine Stellung ein- 
nehme, die ihm rechtens nicht zukomme. Dem Gedanken an 
persönlichem Gewinn müsse eine untergeordnete Stellung ein- 
geräumt werden, und das Leitmotiv, das auf Grund der Evan- 
gelien für das Wirtschaftsleben bestimmend sein müsste, könne 
man mit gegenseitiger Hilfe, Zusammenarbeit, Genossenschaft- 
lichkeit bezeichnen. h. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Die Beziehungen 
zwischen dem Amerikanischen Gewerk- 
schaftsbund und den Konsumvereinen. Wäh- 
rend der 56. Jahrestagung des Amerikanischen Gewerkschafts- 
bundes, welche am 16. November 1936 in Tampa (Florida) 
stattfand, erstattete der Vollzugsrat des Bundes einen Bericht 
über die Konsumvereine, welcher auch von der Tagung ge- 
nehmigt wurde. 

Nachdem er einige Ziffern über die Bedeutung der Kon- 
sumvereine in den Vereinigten Staaten angeführt hatte, fuhr 
dieser Bericht fort: 

«Die Arbeiterschaft begrüsst das Wachstum dieser Be- 
wegung. Wir sind uns der Wohltaten, die sie den Arbeitern 
vermitteln kann, indem sie ihnen nicht nur die Gewinne der 
Zwischenhändler zuwendet und manche Vergeudung unseres 
Verteilungssystems verhütet, durch die der vom Arbeiter zu 
zahlende Preis erhöht wird, sondern auch weil eine Kontrolle 
der Verteilung durch den Verbraucher eine Gewähr für die 
Qualität der verkauften Waren bedeutet, wohl bewusst. 

Werfen wir einen Blick auf das künftige Wachstum der 
Bewegung, so fühlen wir, dass es vor allem auf eine engere 
Zusammenarbeit zwischen der organisierten Bewegung der 
Verbraucher ankommt.» 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen: 
An Umsatzangaben stehen uns zur Verfügung: 


1936 1935 
Stein (App.) (September/August) 61,200.— 58,300.— 
Ermatingen (Oktober/September) 194,900.— 166,800.— 
Steckborn (Oktober/September) . 134,300.— 133,800.— 
Uznaberg (Oktober/September) 108,500.— 106,600.— 
Würenlos (Oktober/September) 76,800.— 76,600.— 
Rolle (November/Oktober) . 101,000.— 99,900. — 
Seen (Dezember/November) 521,300.— 501,000.— 
Brig (Januar/Dezember) R 367 ,400.— 325,700.— 
Kreuzlingen (Januar/Dezember) . 1,352,000.— 1,220,000.— 
Melano (Januar/Dezember) 41,600.— 42,500.— 
Olten (Januar/Dezember) IR 4,018,000.— 3,874,000.— 
Winterthur, K.V. (Januar/Dez.) . 6,136,000.—  5,840,000.— 


Oberegg verzeichnet für das Jahr 1936 eine Umsatzzu- 
nahme von Fr. 3850.—, Netstal allein für das letzte Kalender- 
vierteliahr eine solche von Fr. 8500.—. 

Ermatingen konnte — ein weisser Rabe! — im Rechnungs- 
jahr 1935/36 zwei neue Läden, den einen in Triboltingen, den 
andern in Salenstein, eröffnen. Die oben angeführte beträcht- 
liche Umsatzvermehrung ist allein auf diesen Umstand zurück- 
zuführen, wobei allerdings in Betracht zu ziehen ist, dass die 
beiden neuen Filialen einen Teil des bisherigen Umsatzes des 
Hauptladens absorbierten und damit zu dessen Entlastung bei- 
trugen, 

Der L. V. Zürich zahlte im Laufe des Jahres 1936 in 
141 Fällen zusammen Fr. 11,955.— Sterbegelder und — seit 
Okober — in 32 Fällen zusammen Fr. 320.— Geburtengelder 
aus. Zur Arbeitslosenaktion des Konsumvereins Uster mel- 
deten sich nicht weniger als 190 Personen. Sie konnten aus- 
nahmslos berücksichtigt werden und erhielten in Form von 
Gutscheinen im Werte von Fr. 5.—, 10.— und 15.— insgesamt 
Fr. 1820.—. 

Der Genossenschaftsrat der S.C.C. Lausanne vom 11. De- 
zember 1936 hatte sich mit dem Rücktritt zweier langjähriger 
Behördemitglieder, des Präsidenten Herrn A. Suter, und der 
Sekretärin des Verwaltungsrates, Fräulein E. Thevenaz, zu be- 
fassen. Für ihre vielfachen Verdienste um die Genossenschaft 
wurde ihnen der wärmste Dank ausgedrückt. Beide verbleiben 
immerhin als einfache Mitglieder in der Behörde, und Herr 
Suter übernahm ausserdem in derselben Sitzung den Posten 
eines Vizepräsidenten des Genossenschaftsrates, 
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Der A.C.V. beider Basel errechnet auf den I. Jahuar eine 
Indexziffer, die, wenn der Preis des qualitativ dem früheren 
Vollbrot entsprechenden und deshalb nach den Gesetzen der 
Indexberechnung als für diesen Fall angemessener zu be- 
zeichnenden Halbweissbrotes eingesetzt wird, um 4,1 % über, 
bei Verwendung des neuen Vollbrotes dagegen um 0,5 % tiefer 
steht als am 1. Dezember 1936. Inzwischen sind nun allerdings 
Ereignisse eingetroffen, die dem Index auf den I. Februar so 
oder so einen merklichen «Stupf» nach oben geben. 

Arbon und Balsthal beginnen neue Strickkurse. 

Am Weihnachtswettbewerb des Konsumvereins Arbon und 
Umgebung nahmen insgesamt 140 Knaben und Mädchen teil, 
und zwar 75 in Zeichnen, 33 in Aufsatz und 32 in Handarbeit. 
34 Arbeiten wurden durch Abgabe eines Buches prämiert. Die 
Nichtgewinner erhielten als Trostpreis eine Tafel Co-op- 
Schokolade. 

Der Verbandsverein in Neuchätel zahlte in den 45 Jahren 
seines Bestehens insgesamt Fr. 3,578,000.— an Rückvergü- 
tungen aus. Gewiss ein nicht gering zu schätzender Betrag! h. 


St. Gallen. Genossenschaftliche Notizen. (Korr.) 
Unser rühriger Kreisvorstand sorgt unablässig für Aufklärung 
und Propaganda. Er hat auch in der stillen Zeit immer etwas 
auf Lager. Sein Eifer und sein Bestreben, nicht nur die Ver- 
waltungsorgane, sondern auch das Personal auf Bildungsmög- 
lichkeiten hinzuweisen und damit in den Stand zu setzen, dem 
Genossenschaftswesen in weitgehendem Masse zu dienen, soll 
daher dankbar anerkannt werden. In der Aufklärung und Pro- 
paganda kann man nie genug leisten. Wenn auch dies und 
jenes in den Kursen Gehörte und Gesehene der Vergessenheit 
anheimfällt, etwas bleibt aber doch im Gedächtnis haften. Wir 
begrüssen daher die Initiative unseres Kreisvorstandes und 
freuen uns, dass er uns durch die gebotenen Kurse Gelegen- 
heit gab, unser Wissen zu erweitern, Vergessenes in Erinne- 
rung brachte und Neues dazu lernen liess. 

Die Herren Hunzinger und Dr. Pritzker sind in der Ost- 
schweiz längst keine Unbekannten mehr, und die bisher durch- 
geführten Kurse haben erneut gezeigt, wie gut sie es ver- 
standen haben, die Teilnehmer in ihren Bann zu ziehen. Wenn 
in den Verbandsvereinen dieselbe Entschlossenheit herrscht, 
von der unser Kreisvorstand beseelt ist, dann kann und muss 
daraus nur Nutzen für unsere Bewegung entstehen; denn die 
Zeichen der Zeit verlangen von uns Aktivität und Ausnutzung 
der Erfolgsmöglichkeiten. 

Die Allgemeine Konsumgenossenschaft St. 
Gallen hat nun ihren zweiten Studienzirkel-Abend 
hinter sich. Bei der ersten Zusammenkunft war Herr Dr. Ruf 
von Basel so freundlich, uns in die Materie einzuführen. Herr 
Ruf weilte erstmals in unserer Mitte, und wir freuten uns, aus 
seinem Munde hören zu dürfen, dass diese Zirkel dort, wo 
sie mit Eifer und Hingabe gepilegt werden, auch Erfolge auf- 
zuweisen haben. Die Erfahrung hat bereits gezeigt, dass diese 
Abende so recht dazu angetan sind, das Wissen über Teil- 
fragen des Genossenschaftswesens zu klären und zu festigen; 
es macht den Einzelnen in der Beherrschung der Materie 
sicherer, weil das gesprochene Wort durch die gepflogene Aus- 
sprache wesentlich an Wert gewinnt. So hoffen wir, dass unser 
Zirkel Bestand habe und von ihm aus Kraft und Stärke zur 
Propaganda für unsere Genossenschaft im allgemeinen und 
das Genossenschaftswesen im besonderen ausstrahle. 

Dass nicht erlahmende Propaganda immer wieder ihre 
Früchte zeitigt, das hat unsere (ienossenschaft in den letzten 
Monaten wieder einmal feststellen können. Während den 
letzten zwei Jahren musste sie auch der allgemeinen Wirt- 
schaftskrise ihren Tribut leisten, indem ihr Umsatz um ie rund 
16,000 bis 17,000 Franken zurückging. Die unternommenen 
Gegenmassnahmen haben nun gezeigt, dass die von den Vor- 
standsmitgliedern gebrachten Opfer an Zeit sich für die Ge- 
nossenschaft als vorteilhaft erwiesen haben. Unser Bestreben 
war, die im Vorjahr erlittene Scharte wenn möglich wieder 
auszugleichen. Zu diesem Zwecke hatten sich unsere Vor- 
standsmitglieder bereit erklärt, speziell iene Mitglieder zu be- 
suchen, die in ihren Bezügen nicht befriedigten oder gar 
wesentliche Minderumsätze aufzuweisen hatten. Das war ein 
Mittel, und damit verbunden wurden weitere sich bietende 
Möglichkeiten der Propaganda. Heute dürfen wir mit unsern 
Bemühungen zufrieden sein. Die Umsätze des ersten Halb- 
iahres des laufenden Gechäftsiahres haben uns eine Umsatz- 
steigerung von rund Fr. 22,300.— gebracht, ein Resultat, 
das die gebrachte Mühe und Arbeit lohnt. Diese wesentliche 
Verbesserung unserer Umsätze ist auch deshalb erwähnens- 
wert, als sie in einem Zeitpunkt erreicht wurde, da der Kampf 
gegen die Genossenchaftsbewegung verschärfte Formen an- 
genommen hat. Trotz dem von gewisser Seite geführten ge- 
hässigen Kampfe und dem Dröhnen der Schlagworte haben 
die Konsumenten in vermehrtem Masse den Weg zur Genos- 
senschaft gefunden. Darob empfinden wir Genugtuung, und dies 
lässt uns die Hoffnung nähren, dass wohl vorübergehend un- 
serer Bewegung Abbruch getan werden kann, dass aber die 


Genossenschaftsidee immer wieder siegreich sich durchsetzen 
wird. 


Die Einführung des Volksbrotes hat sich in der Stadt 
St. Gallen reibungslos vollzogen. Obwohl die St. Galler be- 
kannt sind als Anhänger des Weissbrotes, so übersteigt der 
Absatz des Volksbrotes doch wesentlich denjenigen des 
erstern; unsere Genossenschaftsbäckerei hat wenigstens eine 
spürbare Zunahme feststellen können. Die Preise für Rundbrot 
betrugen in der Genossenschaft bis 27. Januar: % Kilo 24 Rp., 
1 Kilo 38 Rp., 1% Kilo 60 und 2% Kilo 92 Rp., wozu noch die 
Rückvergütung kommt. Am 27. Januar wurden diese Preise 
um den vom Bund festgesetzten Betrag erhöht. 


Möge der gute Stern, der in den letzten Monaten über 
unserer Genossenschaft gewaltet hat, uns nicht verlassen, da- 
mit auch das zweite Halbjahr uns weitere Erfolge bringe. 


Zürich. Wiederum eine gute Entwicklung der 
Bäckerei L.V.Z. Im vergangenen Jahre verzeichnete un- 
sere Bäckerei eine Gesamtproduktion von rund 2,345,000 kg, 
was gegenüber dem Vorjahr eine Steigerung um 164,900 kx 
bedeutet. Die Herstellung der einzelnen Brotsorten hat durch 
die wechselnde Nachfrage wiederum einige Aenderungen er- 
fahren. Bereits im Jahre 1935 ist der Umsatz des beliebten 
Bauernbrotes von rund 320,000 kg auf 475,000 kg ge- 
stiegen. Letztes Jahr hat die Nachfrage nach Bauernbrot noch 
viel mehr zugenommen. Demgemäss stieg die Produktion von 
475,000 kg auf 728,200 kg, also um rund 253,000 kg. Dagegen 
ist die Nachfrage nach Vollbrot zurückgegangen, und zwar um 
123,000 kg. Die Preisdifferenz von 7 Cts. per Kilo-Laib zwi- 
schen Vollbrot und Bauernbrot, dazu natürlich die vorzügliche 
Qualität des dunkeln Brotes hat wiederum viele Familien ver- 
anlasst, dem billigeren Brot den Vorzug zu geben, Wir haben 
an dieser Entwicklung immer Freude gehabt, trotzdem der 
Freis für Bauernbrot von 30 Cts. per kg für unsere Bäckerei- 
rechnung keinen Ueberschuss zulässt. Es ist jammerschade, 
dass wir durch die neuerliche Entwicklung auf dem Weizen- 
markt und durch die bekannten Verfügungen des Bundesrates 
die Herstellung des beliebten Bauernbrotes einstellen mussten. 
Wir glauben aber, dass wir in absehbarer Zeit die Produktion 
dieser beliebten Brotsorte wiederum aufnehmen können. Nur 
u leider mit einem bedeutend höheren Preise gerechnet 
werden. 


Zur weiteren kräftigen Steigerung der Gesamtproduktion 
der Bäckerei hat die Herstellung von Kleingebäck beigetragen. 
Die billigen 5er Weggli, Semmeli usw. haben die Nachfrage 
kräftig angeregt. Die Herstellung von Kleingebäck stieg, in kg 
umgerechnet, von 187,500 kg auf 269,400 kg. Andere Produkt, 
wie Roggen-, Graham- und Weissbrot, haben im Verbrauch ab- 
genommen. Weissbrot spielt bei uns sowieso keine grosse 
Rolle, und die Verbraucher von Roggenbrot ind Grahambrot 
ei vergangenen Jahr zum billigeren Bauernbrot abge- 
wandert. 


Mit der letztiährigen Produktion hat die Bäckerei wiederum 
einen Umsatz erreicht, der nahe an die Vorkriegsiahre heran- 
reicht. Die Verteuerung der Lebenshaltung, welche ietzt un- 
aufhaltsam fortschreitet, wird wiederum viele ‘Familien, wie 
dies früher der Fall war, in die Konsumgenossenschaft und 
zum Genossenschaftsbrot zurückführen. Der 
rote Rappen wird wieder zu Ehren kommen, undvorallem 
wird die Rückvergütung von 8% auf diesem 
wichtigen Nahrungsmittel wiederum mehr 
geschätzt werden. Nachdem nun auf Teigwaren ein 
beträchtlicher Preisaufschlag eingetreten ist, wird sicherlich 
wieder mehr Brot gegessen. Anderseits wird durch die Fr- 
höhung des Preises für Kleingebäck von 5 auf 7% Cts. der 
Verbrauch jedenfalls etwas zurückgehen. 


Die Konditorei konnte den Umsatz im vergangenen Jahr 
von Fr. 200,700.— auf Fr. 219,900.—, d.h. um 9,54 % steigern. 
H. R. 


Bibliographie 


«Die Klinge», Monatsschrift für Stahl- und Metallwaren. 
Januar-Heit. 


Der rostbeständige Stahl und seine Be- 
deutung. Die Bedeutung des rostfreien Stahls für die Her- 
stellung von Gegenständen des täglichen Bedarfs ist durch die 
Entwicklung der Metallwirtschaft und durch die weiteren Fort- 
schritte in der Erzeugung von legierten Stählen in den letzten 
Jahren in ein neues Stadium getreten. Die Entwicklung ist 
noch nicht abgeschlossen. Ueber diese für die Stahl- und 


Eisenindustrie bedeutsame Frage enthält — neben verschiede- 
nen anderen Beiträgen — die neueste Nummer der «Klinge», 
der Monatsschrift für Stahl- und Metallwaren, einen aktuellen 
Artikel. 
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Inhaltsverzeichnis des ‚Schweiz. Konsum-Verein‘“ 


Das Inhaltsverzeichnis für den Jahrgang 1936 
des «Schweiz. Konsum-Verein» ist erschienen. Neben 
den Verbandsvereinen, denen das Verzeichnis schon 
vergangene Woche zugestellt wurde, kann dasselbe 
— nach Mitteilung an die Administration der Ver- 
bandspresse, Basel, Thiersteinerallee 14 —, solange 
Vorrat, weiteren Interessenten zur Verfügung ge- 
stellt werden. 


Versicherungsanstalt schweiz. 


Konsumvereine 


Zu Handen der Generalversammlung der Ver- 
sicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine vom 
21. Februar 1937 in Olten sind folgende Anträge 
eingegangen: 

a) Vom Alle. Consumverein beider Basel: 

«1. Die Erhebung einer Zuschussprämie von 2 % 
für die Invalidenversicherung, rückwirkend 
auf 1. Januar 1937, ist abzulehnen. 

2. Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Ver- 
sicherungsanstalt werden beauftragt, unver- 
züglich eine Statutenrevision vorzunehmen 
und wenn nötir neue Tarife aufzustellen, die 
das Gleichgewicht zwischen Einnahmen und 
Ausgaben garantieren. 

3. Die Revision der Statuten samt allfälligen 
neuen Tarifen ist so rechtzeitig einer ausser- 
ordentlichen Generalversammlung der Ver- 
sicherungsanstalt vorzulegen, dass diese ab 
1. Januar 1938 zur Anwendung kommen 
können.» 


b) Von der Konferenz der Verbandsvereine Arbon, 
Flawil, Frauenfeld, Kreuzlingen, Romanshorn und 
Rorschach, die der Versicherungsanstalt schweiz. 
Konsumvereine als Kollektivmitglieder ange- 
schlossen sind: 

«1. Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Ver- 
sicherungsanstalt werden beauftragt, unver- 
züglich eine Totalrevision der Statuten vor- 
zunehmen und wenn nötig neue Tarife aufzu- 
stellen, die das Gleichgewicht zwischen Ein- 
nahmen und Ausgaben garantieren. 


2. Die Revision der Statuten samt allfälligen 
neuen Tarifen ist so rechtzeitig einer ausser- 
ordentlichen Generalversammlung der Ver- 
sicherungsanstalt vorzulegen, dass diese ab 
1. Januar 1938 zur Anwendung kommen 
können. 


3. Unter Vorbehalt der Annahme der Anträge 
1 und 2 sei der Erhebung einer Zuschuss- 
prämie von 2% für die Invalidenversicherung, 
rückwirkend auf 1. Januar und begrenzt für 
das Jahr 1937, zuzustimmen.» 


Verwaltungskommission 


1. Fräulein Marie Grieder, Magazinarbeiterin in 
unserm Lagerhaus in Pratteln, konnte am 29. Januar 
auf eine 25-jährige Tätiskeit im V.S.K. zurück- 
blicken. 

Fräulein Grieder ist in einem Gratulations- 
schreiben ihre pflichtgetreue Tätigkeit verdankt 
worden, unter gleichzeitiger Uebermittlung der ze- 
wohnten Jubiläumsgabe. 


Möge es Fräulein Grieder vergönnt sein, noch 
während manchen Jahren in bester Gesundheit im 
Dienste unseres Verbandes zu wirken. 


2. Die Verwaltungskommission nimmt Kenntnis 
von der Jahresrechnung pro 1936 des Kreisver- 
bandes X des V.S.K. 
Die Zentralbuchhaltung ist beauftragt worden, 
dem Kreisverband X den statutengemässen Beitrag 
des V.S.K. für das Jahr 1937 zu überweisen. 
3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind überwiesen worden: 
Fr. 300.— von der Konsumgenossenschaft 
Brugg, 

» 100.— von der Konsumgenossenschaft 
Ermatingen. 

Diese Zuwendungen werden bestens verdankt. 


Genossenschaftliche Zentraibank 


EINLADUNG 
ordentlichen Generalversammlung 


Samstag, den 27. Februar 1937, 14 Uhr, 
im Genossenschaftshaus im Freidorf bei Basel. 


Als Traktanden sind vorgesehen: 

I. Protokoll der ordentlichen Generalversammlung 
vom 22. Februar 1936. 

2. Entgegennahme des Geschäftsberichtes, Ab- 
nahme der Jahresrechnung per 31. Dezember 
1936, Beschlussfassung über die Verzinsung der 
Anteilscheine und die Verwendung des weiteren 
Betriebsüberschusses, sowie Dechargeerteilung an 
den Verwaltungsrat. 

3. Wahl der Mitglieder des Verwaltungsrates. 

4. Wahl von 2 Revisoren und 1 Ersatzmann (Kon- 
trollstelle). 


Im Namen des Verwaltungsrates 


Der Präsident: Dr. B. Jaeggi, 
Der Sekretär: H. Küng. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


ntelligente Tochter, mit Sekundarschulbildung, deutsch und 

französisch sprechend, sucht auf Frühiahr 1937 Verkäuferin- 
Lehrstelle in Konsumverein. Offerten erbeten unter Chiffre 
B. N. 14 an den V.S.K., Basel 2. 


Lehrstelle gesucht für sofort oder später für 17iährige Tochter 
‚aus guter Genossenschaftsfamilie. Offerten erbeten unter 
Chiffre L. U. 16 an den V.S.K., Basel 2. 


Tiüichtiger, absolut selbständiger, verheirateter Konditor sucht 
Stelle in Konsum. Gute Zeugnisse stehen zu Diensten. 
Offerten erbeten an Gottir. Schwab, Konditor, Siselen b. Ins 
(Bern). 


üchtige Geschäftsfrau, gute Verkäuferin, der drei Sprachen 
' mächtig, sucht Stelle als I. Verkäuferin in Konsum. 
Offerten erbeten unter Chiffre H. St. 17 an den V.S.K., Basel 2. 


enossenschaiterin, französisch und deutsch sprechend, mit 

Diplom der Modernen Verkäuferinnenschule Freidorf und 
zweiiähriger Praxis, sucht Stelle als Verkäuferin. Offerten 
erbeten unter Chiffre Y. M. 18 an den V.S.K., Basel 2. 


Nachfrage. 


ir suchen auf den 1. Mai tüchtigen Verwalter-Verkäufer, 

Ausführliche Offerten sind zu richten an Herrn Ulrich 
Abderhalden, Präsident des Konsumvereins Wildhaus. Anmelde- 
irist bis 10. Februar 1937. 


